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Architektur und Klimaschutz – 
Eine Schnittmenge mit  
Mut und Esprit

Wie schön ist Nachhaltigkeit? Und wie nach-
haltig ist Architektur? Diese Frage stellt sich 
nach 15 Jahren nicht mehr. Denn nach mehr 
als einem halben Tausend Einreichungen ist 
der Beweis vollbracht, dass sich baukulturelle 
und ökologische Verantwortung wunderbar 
in Einklang bringen lassen. Leicht ist es nicht. 
Aber machbar.

Der Staatspreis Architektur und Nachhaltigkeit wurde 

erstmals 2006 vergeben und verfolgt seit damals das Ziel, 

zwischen den höchsten architektonischen und ebenso 

höchsten nachhaltigen Anforderungen an das Bauen zu 

vermitteln und all jene gebauten Projekte vor den Vorhang 

zu holen, die genau das auf ermutigende, lustmachende 

Weise vorexerzieren – ob das nun ein gründerzeitlicher 

Wohnbau, ein revitalisierter Stall oder ein Hallenbad als 

technisch innovativer Treffpunkt urbaner Sozialisation 

ist. Den hier von Architekt:innen, Auftraggeber:innen und 

technischen Expert:innen aufgebrachten Mut möchte der 

Staatspreis Architektur und Nachhaltigkeit belohnen. 

Ausgelobt wird der Staatspreis Architektur und 

Nachhaltigkeit, der in dieser Kombination, in dieser Hybris 

unterschiedlicher Betrachtungswinkel europaweit einzig-

artig ist, vom Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, 

Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK). Die 

Basis für die qualitative Bewertung der eingereichten 

Projekte bildet neben der architektonischen Analyse der 

klimaaktiv Gebäudestandard für nachhaltiges Bauen 

und Sanieren. Zu den wichtigsten Kriterien dieses im 

Bereich Klimaschutz wohl anspruchsvollsten Gütesiegels 

Europas zählen Standort und Infrastruktur, Energie und 

Versorgung, Baustoffe und Konstruktion sowie Komfort 

und Raumluftqualität. 

Heuer gab es 72 Einreichungen, und ja, die 1.000 

maximal erreichbaren klimaaktiv Punkte sind eine hilf-

reiche Unterstützung, wenn es darum geht, Äpfel und 

Birnen (und exotische, nicht ganz alltägliche Mangos) mit-

einander zu vergleichen und unterschiedliche technische, 

raumklimatische und emissionsspezifische Qualitäten 

gegeneinander abzuwägen. In der sechsköpfigen Jury, die 

aus drei Architekturschaffenden und drei Expert:innen für 

Nachhaltigkeit besteht, wurde bereits nach der fertigen 

Vorprüfung stundenlang diskutiert und argumentiert – mit 

Fotos, Plänen, Listen, Kennzahlen, Rechentabellen, Projekt-

beschreibungen und vertiefenden Internet-Recherchen. 
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Doch es hilft nichts, am Ende des Tages braucht Architek-

tur – vor allem jene, die auf dem technischen, klimatischen, 

ökologischen Prüfstand steht – die persönliche Erfahrung 

im Maßstab 1:1, und so setzte sich die Jury, begleitet von 

Vertreter:innen des BMK und der involvierten Partner-

institutionen, wie jedes Jahr in den Kleinbus (leider nicht 

emissionsfrei, aber wir arbeiten daran, versprochen) und 

fuhr die österreichische Landkarte ab, um sich ein reales 

Bild der Besten der Besten zu machen. Zehn Projekte 

wurden nominiert, vier davon überzeugten die Jury in so 

vielen Punkten und auf so vielen Ebenen, dass sie nun 

mit dem Staatspreis Architektur und Nachhaltigkeit 2021 

ausgezeichnet werden. Machen Sie sich selbst ein Bild, 

ab Seite 14. 

Unser Ziel: Klimaneutralität bis 2040

Eines der wichtigsten Ziele für klimaaktiv und für das 

Klimaschutzministerium ist die Erreichung der Klima-

neutralität bis 2040. Der Gebäudesektor ist für rund  

16 Prozent der österreichischen Treibhausgasemissionen 

verantwortlich und damit einer der Schlüsselbereiche zur 

Umsetzung der Klimaneutralität. Es geht also nicht darum, 

hie und da punktuelle Einsparungen vorzunehmen. Es geht 

um die Reduktion auf null klimaschädliche Emissionen in 

Gebäuden, Heizsystemen, Siedlungsentwicklungen und 

quartiersübergreifenden Verkehrskonzepten – und somit 

um ein komplettes Neudenken unserer Baukultur, Stadt-

planung und Immobilienwirtschaft. 

Um diese Ziele leichter erreichen zu können, wurde 

der Kriterienkatalog 2020 verschärft und mit noch ambi-

tionierteren Anforderungen zukunftsfit gemacht. Zudem 

wurde im November diesen Jahres im BMK, Sektion VI 

(Klima und Energie), eine eigene Stabstelle Dialog zu 

Energiewende und Klimaschutz eingerichtet. Damit sollen 

der Stellenwert und die Dringlichkeit unserer Mission ein-

mal mehr unterstrichen werden. Der Klimaschutz muss zur 

causa prima werden. Nur so können wir die Erde und ihre 

Bevölkerung vor weiterer Zerstörung bewahren. 

Um den Weg raus aus den fossilen Brennstoffen 

zu schaffen, dürfen wir uns nicht nur auf den Neubau 

konzentrieren, sondern müssen uns – noch stärker als 

bisher – auf Umbau, Sanierung, Nachverdichtung, Kreis-

laufwirtschaft, technische Ertüchtigung, klimaadaptive 

Foto: Wojciech Czaja

Foto: Franziska Trebut
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wir das Ziel der Klimaneutralität ernst nehmen, müssen 

wir den Sanierungsanteil kurzfristig auf 2,6 Prozent und 

langfristig sogar auf 3,2 Prozent erhöhen (Quelle: Studie 

Umweltbundesamt und IIBW Institut für Immobilien, Bauen 

und Wohnen GmbH, 2020).

Klimaneutralität bis 2040 ist ein ambitioniertes 

Ziel. Dessen sind wir uns bewusst. Aber wir sind davon 

überzeugt, dass wir dieses Ziel erreichen werden. Und 

zwar mit Schönheit, baukultureller Verantwortung und 

haustechnischen Innovationen. Das beweisen die in dieser 

Publikation zusammengetragenen Leuchtturmprojekte 

und Staatspreisträger 2021. Diesen Pioniergeist gilt es zu 

fördern und in die Breite zu bringen. Danke für Ihren ganz 

persönlichen Beitrag! 

Maßnahmen und Reduktion von Boden- und Ressourcen-

verbrauch fokussieren. Immer noch werden in Österreich 

mehr als 1,5 Millionen Haushalte mit Öl und Gas geheizt. 

Um den schrittweisen Ausstieg aus den fossilen Energien 

hin zur klimafreundlichen Raumwärme zu erleichtern, stellt 

das Klimaschutzministerium für die kommenden zwei 

Jahre für den Heizungstausch und die Gebäudesanierung 

daher 650 Millionen Euro an Förderungen zur Verfügung. 

Für besonders einkommensschwache Haushalte werden 

zusätzlich 100 Millionen Euro bereitgestellt. 

Sanieren, Umbauen, Weiterbauen

Umso erfreulicher ist die Tatsache, dass das Thema Sa-

nierung nun endgültig in der Architektur angekommen ist. 

Unter den insgesamt 72 Einreichungen beschäftigt sich 

ein knappes Drittel mit Sanieren, Umbauen, Weiterbauen 

und Reconstructing. Wir verstehen diesen hohen Anteil 

nicht zuletzt als Bereitschaft, die dringlichen Aufgaben-

stellungen für die kommenden Jahre und Jahrzehnte noch 

weiter zu vertiefen. Und das müssen wir auch. Derzeit liegt 

die Sanierungsrate bundesweit bei etwa 1,4 Prozent. Wenn 

Foto: Wojciech Czaja

Foto: Wojciech Czaja
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Nachhaltigkeit 
muss beflügeln

Architektonische, technische und ökologi-
sche Qualitäten unter einen Hut zu bringen 
sei Knochenarbeit, sagt Katharina Bayer, 
Architektin und Vorsitzende der Staatspreis-
Jury. Doch es gibt keine Alternative. Denn es 
gibt weder einen Plan B noch einen Planeten B. 
Ein Gespräch über Diäten, Hängematten und 
bekritzelte Servietten.

Ist das Thema Klimaschutz in der Baubranche angekommen? 

Bayer: Absolut! Und zwar nicht nur in der Baubran-

che, sondern generell in der Gesellschaft. Immer 

mehr Menschen, prominente Persönlichkeiten und 

sogar Konzerne und Unternehmen fordern Klima-

schutz aktiv ein. Ohne Klimaschutz geht nichts 

mehr. Ich denke, wir sind die erste Generation, die 

auf diesem Konsens aufbauen kann.

Auf einer Skala von null bis zehn: Wo stehen wir heute?

Bayer: Eher noch im ersten Viertel, also bei zwei 

oder drei. Wir wissen bereits, was zu tun ist, sind 

aber erst einen kleinen Teil dieses Weges gegan-

gen. Doch das Gute ist: Wenn man sich auf ein 

Ziel fokussiert, kommt man viel schneller voran, 

als wenn man im Nebel herumirrt.

Seit 2006 vergibt das Klimaschutzministerium den Staats-

preis Architektur und Nachhaltigkeit. Welche Entwick-

lungen und Themenschwerpunkte sind in den letzten  

15 Jahren sichtbar geworden?

Bayer: Die ersten Projekte im Jahr 2006 waren 

absolute Pioniere. Und die Zahl der Architekt:in-

nen, die sich bemüht haben, eine hochwertige, 

innovative Architektur und ein umweltgerechtes, 

ressourcenschonendes Bauen miteinander zu kom-

binieren, war damals noch recht überschaubar. 

In der Zwischenzeit ist der Personenkreis viel-

fältiger geworden, entsprechend gewachsen ist 

auch die Vielfalt an Projekten und technischen 

und architektonischen Ansätzen. Und was die 

Themenschwerpunkte betrifft: Ich beobachte, dass 

sowohl die Projekte als auch die Diskussion in 

der Jury immer auch auf aktuelle klimatische und 

wirtschaftliche Entwicklungen reagiert. 

Und zwar? 

Bayer: Beim letzten Staatspreis – das war der 

Rekordsommer 2019 – haben wir uns vor allem auf 

das Thema Hitze fokussiert. Pandemiebedingt ist 

ein großes Thema heuer die spürbare, zunehmende 

Ressourcenknappheit. Baustoffe sind nicht liefer-

bar, es gibt Engpässe an Produkten, die Preise 

gehen durch die Decke.

Es wurden 72 Projekte aus den Bereichen Wohnen, 

Arbeiten, Bildung, Gewerbe, Kultur, Freizeit und Quar-

tiersentwicklung eingereicht. Gibt es architektonische 

oder technische Qualitäten, die Ihnen als Juryvorsitzende 

besonders aufgefallen sind?

Bayer: Es gibt eine eindeutige Tendenz in Richtung 

Sanieren, Umbauen und Weiterbauen im Bestand. 

Mich persönlich stimmt das sehr positiv, weil es 

zeigt, dass wir uns vom dominierenden Bild des 

Neubaus allmählich verabschieden und immer häu-

figer in architektonischen Maßstäben denken, die 

keine weitere Flächenversiegelung verursachen. 

Außerdem fällt auf, dass nachhaltige Architektur 

eine sehr komplexe, vielschichtige Materie ist, 

die inklusive, interdisziplinäre Planungsprozesse 

verlangt.

Der Staatspreis Architektur und Nachhaltigkeit holt 

Leuchtturmprojekte vor den Vorhang, die in gestalteri-

scher und ökologischer Hinsicht gleichermaßen innovativ 

sind. Wie leicht ist es, diese beiden Komponenten zu 

vereinen?

Bayer: Wenn es leicht wäre, dann bräuchte es 

diesen Staatspreis nicht. Architektonische, bau-
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Ein wichtiges Tool für die Bewertung von Nachhaltigkeit 

sind die klimaaktiv Punkte. Ist all das, was Sie sagen, in 

diesen 1.000 Punkten schon abgedeckt?

Bayer: Ein Tool, das auf Zahlen basiert und sich 

vor allem auf die bauliche und technische Nachhal-

tigkeit fokussiert, kann nicht alles abdecken. Zur 

Betrachtung gehören auch softe Faktoren – also 

soziale Kriterien, räumliche Qualitäten oder etwa 

die ästhetische Komponente. Genau dafür braucht 

es neben den klimaaktiv Punkten auch eine Jury. 

Die kann sich dann auf all das konzentrieren, was 

in 1.000 Punkten keinen Ausdruck findet.

Sind die Punkte überbewertet?

Bayer: Überhaupt nicht! Sie sind ein wichtiges, 

unverzichtbares Werkzeug, das beweist: 

kulturelle, gestalterische Qualität einerseits und 

soziale, ökologische und technische Nachhaltig-

keit andererseits unter einen Hut zu bringen ist 

Knochenarbeit. Architekt:innen, die sich das zum 

Ziel setzen, sind hochqualifizierte Komplexitäts-

manager:innen. Die „Generation Serviettenskizze“ 

ist abgelöst.

Architektur und Nachhaltigkeit: Sprechen wir hier immer 

von Symbiose? Oder manchmal auch von Konkurrenz?

Bayer: Idealerweise von einer Symbiose. Aber 

das ist kein Selbstläufer, denn die Anforderungen 

auf beiden Seiten sind oft widersprüchlich und 

selbst für Expert:innen schwer zu vereinen. Genau 

deshalb braucht es eine integrale Planung in inter-

disziplinären Teams.

Katharina Bayer, Foto: heshaohui.com
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Was ist der nächste wichtige Schritt auf diesem Weg?

Bayer: Zwischen Ziel und Umsetzung gibt es noch 

einen riesigen Gap. Bis heute gibt es in Österreich 

diverse Rahmenbedingungen, die es einem eher 

sehr schwer machen, auf breiter Ebene nachhaltig 

zu agieren. Diese Rahmenbedingungen gilt es zu 

ändern.

Inwiefern?

Bayer: Die Rahmenbedingungen dürfen kein Hin-

dernis sein, sie müssen beflügeln! Es braucht 

dringend eine Kostenwahrheit. In Zukunft darf das 

nachhaltige Bauen nicht mehr teurer sein als das 

nicht nachhaltige Bauen. Die EU ist mit der neuen 

Taxonomie gerade dabei, aktiv in diese Richtung 

zu lenken. Ich bin gespannt, wie schnell sich das 

auf das Bauen auswirken wird.

Wofür werden Sie sich als Juryvorsitzende bei den kom-

menden Staatspreisen besonders stark machen?

Bayer: Zum Beispiel für einen guten Umgang mit 

Ressourcen, vor allem mit den Ressourcen Grund 

und Boden. Und wir werden die architektonische 

und baukulturelle Nachhaltigkeit in Zukunft noch 

weiter fassen müssen als bisher – indem wir bei-

spielsweise auch Kreislaufwirtschaft, Biodiversität 

und die soziale Dimension einbeziehen. Ich bin 

Vertreterin einer Generation, die weiß, dass sie 

ins Tun kommen muss.

Wann wird es den Staatspreis Architektur und Nachhaltig-

keit nicht mehr brauchen?

Bayer: Dass wir uns in den kommenden 20, 

30 Jahren ordentlich anstrengen, wie bei einer 

Crash-Diät, um uns danach wieder faul in die 

Hängematte zu legen – das wird’s nicht spielen. 

Nachhaltigkeit ist kein einmaliges Ziel, sondern 

ein kontinuierlicher Prozess, den wir jetzt und in 

Zukunft konsequent einschlagen und weiter ver-

folgen müssen. Daher bin ich überzeugt, dass wir 

den Preis noch einige Jahrzehnte lang ausloben 

und vergeben werden.

Nachhaltigkeit ist kein Gefühl, sondern ein mess-

bares, skalierbares, quantifizierbares Faktum. Und 

es ermöglicht, unterschiedlichste Projekte und 

Bauaufgaben miteinander zu vergleichen – sei es 

ein privates Wohnhaus in der Linzer Altstadt, eine 

Bürosanierung in Wien oder ein öffentliches Bad 

in Salzburg. 

Die Jury besteht aus drei Architekturschaffenden und drei 

Expert:innen für Technik und ökologische Nachhaltigkeit. 

Gab es jemals Unstimmigkeiten, wenn im Spannungsfeld 

zwischen Architektur und Nachhaltigkeit eine der beiden 

Qualitäten stärker ausgeprägt war als die andere?

Bayer: Ja klar! Natürlich diskutieren wir viel und 

sind auch nicht immer einer Meinung. Doch für 

den Staatspreis gilt: Preiswürdig sind nur jene 

Projekte, die sowohl auf Architektur- als auch auf 

Nachhaltigkeitsseite punkten. 

Bis 2040 will Österreich den Green Deal umsetzen. Wird 

sich das ausgehen?

Bayer: Was wir aus der Geschichte lernen: Bislang 

haben wir sämtliche gesteckten Klimaschutzziele 

weit verfehlt. Und ich fürchte, dass wir auch dies-

mal die Ziele nicht rechtzeitig erreichen könnten. 

Wir haben uns in relativ kurzer Zeit sehr viel 

vorgenommen – und dafür ist in den ersten paar 

Jahren eigentlich noch viel zu wenig passiert. Aber 

was ist die Alternative? Wir müssen es versuchen.

Was wäre denn die Alternative? 

Bayer: Nein, es gibt keinen Plan B. Und es gibt 

auch keinen Planeten B. Bei vielen Architekt:innen, 

Bauherr:innen und Entscheider:innen erkenne ich 

inzwischen eine sehr große Bereitschaft, den nöti-

gen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. Und auch 

auf politischer Seite gibt es ein Bekenntnis zum 

Klimaschutz, wie allein schon dieser Staatspreis 

Architektur und Nachhaltigkeit beweist. Ich finde 

es großartig, dass die Politik hier ein Zeichen setzt. 

Jetzt geht es darum, nicht nur Ziele zu stecken, 

sondern auch den Weg dorthin zu verinnerlichen.
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sind es noch rund acht Millionen und damit genauso viele 

zu viel. Dass es deshalb im Jahr 2021 keine Gas- oder 

Ölgebäude unter den nominierten oder ausgezeichneten 

Projekten gibt, versteht sich von selbst. 

Seit 2005 wurden in Österreich knapp 430.000 

Neubauten zu den bereits vorhandenen 2,2 Millionen 

Gebäuden errichtet, Österreichs Bevölkerung ist im glei-

chen Zeitraum um 692.000 Menschen gewachsen. Auch 

wenn 430.000 Neubauten unglaublich viele sind, so ist 

der Fokus des notwendigen Handelns für Bauschaffende 

jeglicher Art klar definiert. Er muss in der Bestandsent-

wicklung liegen. Zumindest dann, wenn wir von den derzeit 

noch unglaublichen 11,5 Hektar Bodenverbrauch pro Tag 

wegkommen wollen. Hinzu kommen Versiegelung und ein 

damit verbundener immenser Ressourcenbedarf. 

Deshalb freut es sehr, dass heuer unter den 

nominierten Projekten lediglich zwei echte Neubauten, 

jedoch zwei Ersatzneubauten am vorher bereits bebauten 

Grundstück und sechs Bestandsentwicklungen zu finden 

sind. Einige wirklich starke Beispiele wie die Wohnhaus-

sanierung Am Bindermichl in Linz oder die herzhafte 

Wiederbelebung der davor desolaten Burg Bruck an der 

Leitha haben es aufgrund der hohen Konkurrenz heuer 

erst gar nicht in die Nominierungsliste geschafft. 

Bis spätestens zur Jahrhundertmitte müssen wir 

treibhausgasneutral leben und wirtschaften. Deshalb 

wird es auch unumgänglich sein, auf stark regionaler 

Basis eine Bau- und Grundstoffproduktion zu etablieren, 

die diesem Anspruch gerecht wird. Dabei wird es nicht 

den einen Wunderbaustoff geben können. Gefragt ist 

vielmehr Umweltverträglichkeit in Herstellung und Betrieb 

für alle Bauformen: für Holz, Beton, Ziegel, alle erdenk-

lichen Mischformen und – ja – auch für Stahl. Dass dabei 

Wirtschaftlichkeit und soziale Akzeptanz von jeher zu den 

Grundprinzipien gehören, versteht sich von selbst. 

Die Ansprüche an den Staatspreis wurden mit Fort-

dauer seiner Existenz immer umfangreicher, vielleicht auch 

ungeduldiger. Das angesprochene „Mehr“ besteht aus dem 

optimalen Zusammenwirken vieler Aspekte. Es geht darum, 

die exklusive Konzentration auf Einzelnes und lediglich 

Symbolhaftes zu überwinden. Denn: Für bloße Symbole 

nachhaltiger Architektur fehlt uns schlichtweg die Zeit.

Unser Ziel lässt 
keine Zeit für 
Symbole

15 Jahre Staatspreis Architektur und Nach
haltigkeit. Ein Kommentar von Robert Lechner

15 Jahre und sieben Ausschreibungen, knapp 550 Ein-

reichungen, daraus 83 Nominierungen und insgesamt  

37 überreichte Staatspreise. Seit 2006 fünf verschiedene, 

für diesen Preis verantwortlich zeichnende Minister:in-

nen, ressortmäßig beim Umweltschutz beginnend und 

jetzt beim umfangreichen Klimaministerium landend, das 

neben Klima auch die Themen Umwelt, Energie, Mobili-

tät, Innovation und Technologie verantwortet. So sieht 

eine Kurzstatistik zu diesem Staatspreis aus, der im Zu-

sammenspiel von Architektur und Nachhaltigkeit immer 

eines wollte – mehr. 

Mehr von beidem, mehr Architektur und mehr 

Nachhaltigkeit. Der Hunger nach diesem Mehr ist 

begründet: Im Jahr 2005 war der Gebäudesektor für  

12,7 Millionen Tonnen Treibhausgase verantwortlich, jetzt 

Robert Lechner, Foto: Renate Schrattenecker-Fischer
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Foto: Wojciech Czaja




